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.lUg.m.inr

Otljttti ber fdjtoetjertfdjen 5lrmcc.

X.X.YIII. ga^tflatte»

let »ttjwet}. Plilitttrjeitfdjrift XLVIII. JSa^tgang.

SBafel. 12. Sluguft 1882. _¥r. 33.
©ïfdjeint in h)ödjentlid)en Siuntntern. ©et Sfkeiâ per Semefter tft franîo butd) bte Sctjtoeij gt. 4.

Sie Seftettungen roetben bireït an „Henna Sd)mabt, ÌJerlagsbudirjimMung In Sofft" abrefftrt, ber »Betrag roirb Bet ben

auäroärtigen Slbonnenten butdj Scadjnaljme ettjoben. 3m Slu.Ianbe neljmen alle _ud)f)anMungen SBefteiïungen an.
SBerantnjortlidjer SHebaltor: Obetftlieutenant Don (Stgger.

3n1|attt Ite&er ben Stieg unb feine äßeraniaffuitgen. (.onfetjung.) — 2lit__ii_e axxi einer ölten SBerorbnung
ÜllCr bai SBerljOlten Ôer .efa^ung ÖOn ©djläffew. — «Bctradjtiingcii übet tie ©djiepübungen bet Snfantetle. (©djlup.) —
©Ibgenoffenfdjaft : ©eneralbefctjl fût ben Stupfjenjiifammcnjug bct VI. ©blfion 1882. (gortfetjung.) ©djüfcciijeitung. -j- Äom«

manbant Jpäuölet. — Sluëlanb: gtanfieldj: ©In Sobc«urtI)cll roegen Snfubotblnatlon. ©nglanb: ©et „Snffaibte".

ttefcev ben ^lricg nnb feine ^Beranlaffunaett.
(©ine ©tubie.)

(gottfcfcung.)

^ottfifc unb (.rieg.
gür baê ©taatëleben ift eine rootjtüberlegte,

frûft.otte uub entfdjiebene Stfjätigfett in allem bem,
roaê bie SBorjlfafjrt be. ©taate. oermeljrt, unb

feine lange ©auer oerbürgt, baâ roidjtigfte.
Staaten mûffen burd) SBeietjeü in innern (_in=

ridjtungen begrünbet unb butd) Älugöeit in itjren
âtt.ern Angelegenheiten geleitet roerben.

SBenn ein (Staat gmtde uerfotgt, fo muf. e.
immer jur «.tjat fommen — bie „tjat erft uer»

ïôrpert ben ©ebanfen. 2Bemt man ben gmtd roiH,

mufj man and) bie „rittel, bie jtt bemfelben fütjren,
anroenben. SDa ein ©taat gro.e gmedt nidjt oljne

„rieg erreidjen fann, fo ift in roidjtigen unb _ri=

ftenjfragen ber Ärieg nidjt §it oermeiben.

-îidjt bau Abroarten feue. 2Jcomenteê, roo man

jur 5_f)at gebrângt roirb, roo fein anberer Auêroeg
übrig bleibt, al. bie £>anblung, roo man bura)

_ eroalt unb „Sroang au. bem apafljifcfjen ^uftanb
fü.er „itlje aufgefdjrecft roirb, fonbern bie ^nitia«.
tioe ift ti, butd) roeldje gro.e ©taaten bie §anb=
lungêroeife Anbern .orjufdjreibett \uä)tn mûffen.
SDie Suittatiue ift in ber «^olitif uon feinem ge»

ringern SSortljeil ali im Ärieg; bod) nur eine itjrer
3tele flar berou.te 3ßolitif fann ftd) bie ^nitiatiue
fidjern ; au. tt)r ergibt fidj aber bie titanifdje „raft
beä Auftreten., rnelctje ben friegerifdjen ©rfolg
fid^ert. Ale Seifpiele füljren roir bai _orgefjen
33reu.enê 1866 unb 1870 an.

SMfjrenb ein ©taat anbern feine ijanblung.roeife
oorjeidjnet, foü er ftet. bebadjt fein, ftd) oon .Ue*
manb _ efetje oorfdjreiben 51t laffen. — SDiefe. ift
aber nur möglia), roenn er pofittoe politifd&e $iele
oerfolgt.

SDa. Aufgeben politifcfj pofitioer gxottlt bejeidj=
net (roie bie ©efdjidjte letjrt) ben »Beginn bei 33er«

falle eine, ©taate.. — SDodj aud) bann nod) fon««

neu .reigniffe, bie .efatjr für ben gegenroärtigen
^uftanb ber SDinge, iljn nöttjigen, ju ben SBaffen

ju areifen. Siefe ©efatjr braudjt nidjt blo. für
ben gegenroärtigen Augettblicf ju beftetjen, fie ïann
ana) ali eine notljroetibige golge einer ftattfjabenben
SOerànberung in ber 3utunft liegen. Sfltd.! nur
gegenroârtige ©efatjren abjuroenben, fonbern aud)

fûtiftigeu uorjubeugen ift ©adje ber ©taatâïunft.
Situi biefem ©runbe fagt «^olgbitt. : „SBer ridjtig

beratljeit fein teilt, mu_ fein Auge nid)t bloê auf
bie ©egenroart, fonbern oielmetjr auf bie ^uïunft
ridjten." (©efchicgten I. 72.)

Wadjtaoelti ift afjnlidjer Anfidjt unb fpridjt ftd)
roie folgt au.: „SBa. man ferne fommen fieljt,
bem ift leidjt abhelfen : SBenn man aber roartet
biâ baâ Uebet ba ift, fo ïommt bie Arjnei su fpät,
unb eâ getjt roie bie Aerjte oon ber Abjetjrung
fagen: baft fte am Anfang leidjt ju tjetleit, aber

fdjroer ju erfennen ; roenn fie aber im Anfang oer««

ïannt roorben, in ber gotge leidjt 511 erfennen unb

fdjroer jit tjeilen fei. .benfo getjt eâ bem ©taate.
9lttdj in ujm finb bie Hebel, bie man oon ferne
erïennt (baâ »ermag aber nur berfenige, roeldjer

©djarfblicf befi^t), leic&t unb gefdjroinb getjeilt;
tjat man fie aber fo roeit anroadjfen laffen, baft

ieber fte erïennt, fo ift fein ÏÏRittel meljr bagegen

511 finben. SDie Körner faljen bie S.ertegenrjeiteit

elje fie eiitftanbeit oon ferne unb lie.ett fie nidjt
nârjer fommen, um einen Ärieg für ben Augenbticï

ju oermeiben. ©ie roti .ten, ba. man bod) einem

Ärieg nidjt etttgeljt, itjn rooljl, aber nur jum SSor»

ttjeil beâ ©egnerê, auffdjiebt. ©ie befd&loffen alfo
mit ^rjtlippuê unb Antiodjue in ©ried)enlanb Ärieg

ju füljren, um iljn nictjt in Italien felbft beftetjen

ju muffen, ©ie fonnten itjn ju ber gtit rooljl oev=

Allgemeine

chwetzensche MMör-Zettung.
Organ dcr schweizerischen Armee.

Jahrgang.

Per Schweiz. Miiitärzeitschrift XLVIII. Jahrgang.

Basel. 12. August 1882. «lr. SS.
Erscheint in wöchentlichen Nummern. Der Preis per Semester ist franko durch die Schweiz Fr. 4.

Die Bestellungen werden direkt an »Veim» Schwabe, VerlagsbuchKaudlung in Vasel" adressirt, der Betrag wird bei den

auswärtigen Abonnenten durch Nachnahme erhoben. Im Auslande nehmen alle Buchhandlungen Bestellungen an.
Verantwortlicher Redaktor: Oberstlieutenant von Elgger.

Inhalt: Ueber den Krieg und seine Veranlassungen. (Fortsetzung.) — Auszüge aus einer alten Verordnung
über das Verhalten der Besatzung von Schlossern. — Betrachtungen über die Schießübungen der Infanterie. (Schluß.) —
Eidgenossenschaft: Generalbefiht für den TruPpenzusammcnzug dcr VI. Division 1832. (Fortsetzung.) Schützcnzcitung. -j- Koni-
mandant Häusler, — Ausland: Frankreich: Ein Todcsurthcil wegen Insubordination. England: Der „Jnflerible".

Ueber dcn Krieg und seine Veranlassungen.
(Eine Studie.)

(Fortsetzung.)

Volitili und Krieg.
Für das Staatsleben ist eine wohlüberlegte,

kraftvolle nnd entschiedene Thätigkeit in allem dem,

was die Wohlfahrt des Staates vermehrt, und
seine lange Dauer verbürgt, das wichtigste.

Staaten müssen durch Weisheit in innern
Einrichtungen, begründet und durch Klugheit in ihren
äußern Angelegenheiten geleitet werden.

Wenn ein Staat Zwecke verfolgt, so muß es

immer zur That kommen — die That erst

verkörpert den Gedanken. Wenn man den Zweck will,
muß man auch die Mittel, die zu demselben führen,
anwenden. Da ein Staat große Zwecke nicht ohne

Krieg erreichen kann, so ist in wichtigen und
Existenzfragen der Krieg nicht zu vermeiden.

Nicht das Abwarten jenes Momentes, wo man

zur That gedrängt wird, wo kein anderer Ausweg
übrig bleibt, als die Handlung, wo man durch
Gewalt und Zwang aus dem apathischen Zustand
süßer Ruhe aufgeschreckt wird, sondern die Initia-
tive ist es, durch welche große Staaten die
Handlungsweise Andern vorzuschreiben suchen müssen.
Die Initiative ist in der Politik von keinem

geringern Vortheil als im Krieg; doch nnr eine ihrer
Ziele klar bewußte Politik kann sich die Initiative
sichern; aus ihr ergibt sich aber die titanische Kraft
des Auftretens, welche den kriegerischen Erfolg
sichert. Als Beispiele führen wir das Vorgehen
Preußens 1666 und 187V an.

Während ein Staat andern seine Handlungsweise
vorzeichnet, soll er stets bedacht sein, sich von
Niemand Gesetze vorschreiben zu lassen. — Dieses ist
aber nnr möglich, wenn er positive politische Ziele
verfolgt.

Das Aufgeben politisch positiver Zwecke bezeichnet

(wie die Geschichte lehrt) den Beginn des Verfalls

eines Staates. — Doch auch dann noch können

Ereignisse, die Gefahr für den gegenwärtigen
Zustand der Dinge, ihn nöthigen, zu den Waffen
zu areifen. Diese Gefahr braucht nicht blos für
den gegenwärtigen Augenblick zu bestehen, sie kann
auch als eine nothwendige Folge einer statthabenden

Veränderung in der Zukunft liegen. Nicht nur
gegenwärtige Gefahren abzuwenden, sondern auch

künftigen vorzubeugen ist Sache der Staatskunst.
Aus diesem Grunde sagt Polybius: «Wer richtig

berathen sein will, muß sein Auge nicht blos auf
die Gegenwart, sondern vielmehr auf die Zukunft
richten." (Geschichten I. 72.)

Machiavelli ist ähnlicher Ansicht und spricht sich

wie folgt aus: „Was man ferne kommen steht,

dem ist leicht abzuhelfen: Wenn man aber wartet
bis das Uebel da ist, so kommt die Arznei zu spät,
und es geht wie die Aerzte von der Abzehrung
sagen: daß sie am Anfang leicht zu heilen, aber

schwer zu erkennen; wenn sie aber im Anfang
verkannt worden, in der Folge leicht zu erkennen und
schwer zu heilen sei. Ebenso geht es dem Staate.
Auch in ihm sind die Uebel, die man von ferne
erkennt (das vermag aber nur derjenige, welcher

Scharfblick besitzt), leicht nnd geschwind geheilt;
hat man sie aber so weit anwachsen lassen, daß

jeder sie erkennt, so ist kein Mittel mehr dagegen

zu finden. Die Römer sahen die Verlegenheiten
ehe sie entstanden von ferne und ließen sie nicht

näher kommen, nm einen Krieg für den Augenblick

zu vermeiden. Sie wußten, daß man doch einem

Krieg nicht entgeht, ihn wohl, aber nur zum Vortheil

des Gegners, aufschiebt. Sie beschlossen also

mit Philippus und Antiochus in Griechenland Krieg

zu führen, um ihn nicht in Italien selbst bestehen

zn müssen, Sie konnten ihn zu der Zeit wohl ver-
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